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Er wollte ohne ein weiteres Wort fid) ent=jan jeine Lippen. Dann verließ er das 

fernen, doch Adele vertrat ihm den Weg und Zimmer. 
: Als er gegangen war, kehrte fie fic) von 
Gortletzung.) Sie ſprach dabei kein Wort, aber in ihren den fie beobachtenden Blicken Betty's ab, be⸗ 
Augen, die ſie zu ihm emporſchlug, ſchimmerten grub ihr Antlig in den Händen und weinte 

(Racdrud verboten.) Thränen und um ihre Lippen zuckte es von, bitterlich. 
bitte, Miß Holman,“ wehrte Witchell verhaltener Bewegung. Er ergriff die dar⸗ Es war nicht allein die Nachwirkung von 
ab, „was ich that, war einfache gebotene Hand und führte fie erfurchtsvoll[ dem Schreck und der Aufregung der letzten 
CHR Nächſtenpflicht. Doch Stunden, welche die Thränen 
wenn Sie mir in hervorgerufen hatten, ſie waren 
irgend einer Weiſe danken auch die Folge einer halb 


Liebe und Ehrgeiz. 


Frei nach dem Engliſchen von Arthur Zapp. | reichte ihm die Hand. 
[3] 


wollen, jo glauben Sie nicht 
an all' das Schlechte und Ab⸗ 
ſcheuliche, was Sie über mich 
reden hören. Und noch um 
etwas Anderes bitte ich Sie: 
Erzählen Sie Ihrem Bruder 
nicht, wie der Zufall es fügte, 
daß ich ihm einen kleinen 
Dienſt erweiſen konnte. Er 
weiß nichts von meinem Ein⸗ 
greifen bei ſeinem Unfall, da 
er bewußtlos war, und mein 
Freund * ſowie Doktor 
Mercer werden mich nicht ver⸗ 
rathen. Wollen Sie mir dieſe 


Bitte gewähren?“ 


„Aber warum ſoll mein 
Bruder nicht erfahren, wie ſehr 
er Ihnen zum Dank ver⸗ 
pflichtet iſt?“ 

„Ich weiß, Ihr Bruder iſt 
nicht mein Freund, er haßt 
mich ſogar. Er würde meine 
Beweggründe mißdeuten und 
das Bewußtſein, daß ich ihm 
Hülfe leiſtete, würde ihm ſicher⸗ 
lich peinlich und unangenehm 
ſein. Ich will das nicht, denn 
ich habe nur gethan, was die 
allgemeine Menſchenliebe mir 
gebot. Ich bitte um Ihre Ver⸗ 
ſchwiegenheit als um eine be⸗ 
ſondere Gunſtbezeugung.“ 

„Wenn Sie es durchaus 
wünſchen, ſo muß ich es Ihnen 
wohl verſprechen.“ 

„Ich weiß, daß ich Ihnen 
unbedingt vertrauen kann. 
Gute Nacht!“ 


Franz Defregger. (Mit Text auf Seite 24.) 


ſchmerzlichen, halb wonnigen 
Gemüthsbewegung, von der das 
junge Mädchen bei der Er⸗ 
innerung an jenen wunderbaren 
Mann ergriffen wurde, an ihn, 
der ihr ſo gleichmüthig „gute 
Nacht“ gewünſcht, obgleich er 
doch wußte, daß es vielleicht ein 
Trennen für das ganze Leben 
war. 

Ein eigenthümlicher, un⸗ 
vorhergeſehener Umſtand hatte 
ſie, die ſich doch im Leben ſo 
fern ſtanden, auf kurze Zeit 
zuſammengeführt. Es war nicht 
wahrſcheinlich, daß der Zufall 
noch einmal die Schranken, 
welche Beide von einander 
ſchieden, niederreißen würde. 
Ver eben ſtattgehabter kurzer 

erkehr hatte außerhalb des 
Gebietes der Geſellſchaft ſtatt⸗ 
ome ja, wie es dem 
innenden, jungen Mädchen jetzt 
erſchien, faſt außerhalb der 
Wirklichkeit in jener nebelhaften 
Region, die an die Grenze des 
Traumes ſtreift. 
Mit Wonne und mit Scham 


dachte ſie daran, wie ſein ſtarker 


Arm ſie während des Gewitters 
umfangen gehalten hatte. Wenn 
das Geſchick ſie wirklich noch 
einmal mit ihm zuſammen⸗ 
führen ſollte, ob er ſich dann 
wohl die Freiheit nehmen 
würde, ihre unter ſo eigen⸗ 
thümlichen, außerordentliche 
Umſtänden gemachte Bekannt⸗ 


ſchaft erneuern zu wollen? Und würde fie ihm 
in dieſem Falle wohl die Erlaubniß dazu 


geben? 


Als fie fo in tiefes Sinnen verloren daſaß, 
fühlte ſie ſich am Arme berührt. Sie erhob 
den Kopf und erblickte die alte Negerin, die 
ihr eine Taſſe dampfenden Kaffees präjentirte, 
während ſie mit einem Gemiſch von Schlauheit 


und Wohlwollen in ihren Blicken die ihrem 
Schutze Befohlene betrachtete. 


„Ich danke, ich mag jetzt nichts zu mir 


nehmen,“ lehnte Adele ab. 


„Der Kapitän hat es ſo angeordnet, er 


meinte, daß ein warmer Trank Ihnen nach 
dem Regen und dem Sturm gut thun würde.“ 
Das junge Mädchen nahm ohne weitere 


Widerrede die Taſſe und leerte willig den 


duftigen Inhalt. 

„Ich wußte,“ lächelte Betty, „daß Sie 
thun würden, was er wünſchte. Alle gehorchen 
ſeinen Worten, er bezaubert ſie und das iſt 
ſeine Macht. Auch auf Sie hat ſein Zauber 
Wirkung, wenn Sie ſich deſſen auch nicht be- 
wußt ſind.“ 

„Du faſelſt, Kapitän Mitchell iſt mir nichts; 
ich werde ihn nicht wiederſehen oder wenigſtens 
nicht mit ihm ſprechen. Meine Verwandten 


haſſen ihn.“ 
nichts,“ die 


„Das bedeutet erwiderte 


Schwarze mit unheimlichen Blicken in's Leere 


ſtarrend, als ſähe ſie eine nur ihr ſichtbare 
Erſcheinung. „Ich weiß es, daß Ihr Lebens⸗ 
weg den ſeinigen wieder kreuzen wird und daß 
Sie Herz und Sinn an ihn verlieren werden.“ 

„Alberne Träumerin!“ ſchalt Adele, die ſich 
bemühte, das unbehagliche Gefühl, das ſie bei 
den Worten Betty's überkommen hatte, abzu= 
ſchütteln. „Ich bin müde, der Sturm hat ſich 
gelegt, ich will verſuchen, ob ich ſchlafen kann.“ 


* * 
* 


Als Adele am Morgen nach einem ſtärkenden 
Schlummer erwachte, war bereits ein Bote 
von Kapitän Witchell mit einem kurzen Billet 
für ſie angelangt. 

Der Kapitaͤn theilte ihr mit, daß der 
Bruder in ein leichtes Wundfieber verfallen 
wäre und daß der Doktor es für rathſam ers 
achtete, den Kranken noch ein oder zwei Tage 
an Ort und Stelle zu laſſen. Er — der 
Kapitän — werde bald nach Abſendung dieſes 
Billets das Haus ſeines Freundes verlaſſen, 
der es ſich zur Ehre amechnen würde, die 
Schweſter des Verwundeten bei ſich zu 
empfangen. 

Adele hatte ſich ſofort, nachdem ſie die 
Mittheilung des Kapitän geleſen, in Begleitung 
des Boten, welcher mit einem Einſpänner ge- 
kommen war, auf den Weg nach der Farm 
Devene's, des Freundes von Witchell, gemacht. 

Den Zuſtand ihres Bruders fand ſie 
weniger bedenklich, als ſie gefürchtet hatte, und 
mit Erlaubniß des Doktors fuhr ſie ſchon am 
nächſten Tage mit dem Patienten in der 
inzwiſchen angelangten bequemen Kutſche ihres 
Vaters nach Moſſy Valley zurück. 

Als Derrick an einem der nächſten Tage 


nach ſeiuer Ankunft im Hauſe der Eltern, die 


inzwiſchen auf eine Benachrichtigung durch 
Adele nach ihrer Plantage in Begleitung 
Richard Lanier's, der ſeine Geſchäfte in der 
Stadt abgekürzt hatte, überſiedelt waren, den 
aufmerkſamen Zuhörern über Alles, was ihm 
von ſeinem Unfall und dem Aufenthalte in 
des Yankee's Hauſe erinnerlich war, berichtete, 
machte Adele die Wahrnehmung, daß Derrick 
nicht das Geringſte vom Antheil Witchell's an 
ſeiner Rettung und Pflege wußte. Der Doktor 
und die Bewohner der Farm Devene's, ſowie 
auch George in a e ihres Befehles hatten 
das Geheimniß Witchell's ſorgf bewahrt. 
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an der Folgezeit trat allerdings fo manches 
Mal die Verſuchung an fie heran, ihr Ver: 
ſprechen zu brechen, wenn fie mit anhören 
den Kapitän einen ränkevollen, gewiſſenloſen 
Schurken nannten, der unbekümmert um die 
Rechte Anderer ſich rückſichtslos den Weg zu 
Rang und Reichthum bahne. 

Was nun Charles Witchell ſelbſt betraf, ſo 
hatte er in der kommenden Zeit ſo viel im 
Intereſſe der im Herbſt ſtattfindenden Wahl 
zu thun, daß ihm die Begegnung mit dem 
jungen Mädchen faſt ganz aus der Erinnerung 
ſchwand. Daneben jah er ſich fleißig nach 


dem Erwerb neuer Geldquellen um, die ihm, 


um ſeine Erwählung zum Senator mit Erfolg 
zu betreiben, durchaus nöthig waren. Er 
ſpekulirte mit Geſchick und Glück in der Er⸗ 
werbung von Grundſtücken, die er von den 
durch die Steuerlaſt und die Schwierigkeit, 
mit den geänderten Verhältniſſen fertig zu 
werden, erdrückten Beſitzern billig an ſich 
brachte. Er gründete eine Zeitung, um durch 
dieſelbe auf die öffentliche Meinung einzuwirken, 
kurz, er war jo angeſpannt thatig, daß ihm 
keine Minute zu unfruchtbaren Träumereien 
übrig blieb. 

Er weilte abwechſelnd auf ſeiner Farm bei 
Moſſy Valley, in New-Orleans und in Malta. 
Im letzteren Ort war ihm Adele einmal in 
Geſellſchaft einer Freundin auf der Straße 
begegnet. Er war achtlos an ihr vorüber⸗ 
geritten, als ob er ſie nicht bemerke oder 
nicht kenne. Adele empfand ein Gefühl von 
Enttäuſchung und Schmerz wegen dieſer Nicht⸗ 
achtung, zugleich ſagte ſie ſich aber, daß er es 
vielleicht abſichtlich vermieden hatte, fie anzu⸗ 
reden, um ihr nicht Unannehmlichkeiten zu 
bereiten. . 

Wenn er fie begrüßt hätte, jo würden ihre 
Bekannten und Verwandten, von denen fie 
Keinem auch nur ein Sterbenswörtchen von 
ihrer Begegnung mit ihm, von ihrem Aufent- 
halte in ſeinem Hauſe verrathen hatte, ſie mit 
Fragen und üblen Bemerkungen gequält haben. 
Er hatte überdies wahrſcheinlich das hoch⸗ 
müthig abgewandte Geſicht ihrer Begleiterin, 
deren Verlobter im letzten Kriege <= Geiten 
der Konföderirten gefallen war, bemerkt. O, 
wie bittere Pein bereitete es ihr, wenn ſie mit 
anſehen mußte, wie ihm überall von Seiten 
ihrer Bekannten mit Haß und Verachtung be⸗ 
gegnet wurde! 

Sie hatte es ſich noch nicht eingeſtanden, 
daß ſie jenen Mann liebte, ſie hielt die warmen 
e die ihr Herz bei den Gedanken 
an Kapitän Witchell beſeelten, für Mitleid mit 
jeiner vereinſamten Stellung in der beſſeren 
Geſellſchaft, für Bewunderung ſeines Muthes, 
mit dem er unerſchütterlich allen Gefahren, 
allen Schwierigkeiten ſeiner Lage trotzte und 
jeiner Energie, mit der er ſeine Bahn verfolgte. 

In ihrem ſtillen Leben auf der Plantage 
ihres Vaters, während ihrer Träumereien im 
Halbdunkel der alten Gaisblatt-Laube und auf 
ihren einſamen Spaziergängen durch den nun 
vom Indianerſommer geſchmückten Wald hatte 
ſie beſtändig ſeiner gedacht und um ſein Bild 
den Nimbus des Romantiſchen und den Zauber 
des Geheimnißvollen gewoben. 

Der Zwang der Heimlichkeit wirkte nicht 
wenig zu ſeinen Gunſten durch ihre Phantaſie 
auf ihr Herz. 

Die Erinnerung an jene Stunde, die ſie 
in der Gewitternacht an jeiner Seite verlebt 
hatte, war ihr um jo ſüßer, da fie fie als ein 
Geheimniß behandeln mußte. Seinen Namen, 
der in ihrem Herzen ſo oft erklang, wagte ſie 
ja nicht einmal laut auszuſprechen. 

Der Schimpf, den man überall ihm anthat, 
konnte nicht ihre Verehrung für ihn vermindern, 
ſondern trug im Gegentheil dazu bei, ihr Mit⸗ 


mußte, wie ihr Vater, ihr Bruder und a 


gefühl mit dieſem von der Geſellſchaft ihrer 
Standesgenoſſen verfehmten Manne zu ſteigern 
und es in Liebe zu wandeln. 

Das kleine Billet, das er ihr am Morgen 
nach dem Unfall ihres Bruders 1 hatte, 
verwahrte ſie wie einen köſtlichen Schatz. 
Unzählige Male ſchon hatte ſie das Blatt 
Papier mit den charakteriſtiſchen Schriftzügen, 
wenn ſie allein war, herausgenommen, um 
ſeinen Inhalt immer wieder und wieder zu 
überleſen. 

Eines Tages überraſchte ſie Lanier, der 
täglich von ſeiner Beſitzung herübergeritten 
kam, dabei; ihr Erröthen, das haſtige Ver⸗ 
bergen des Blattes, auf welchem der von Natur 
on u neigende Junge Mann eine 
remde Männer⸗Handſchrift bemerkt hatte, 
machten ihn argwöhniſch. 

Er beſtand darauf, daß ſie ihm das Billet 
eige und den Namen des Schreibers nenne. 
lis ſie ſich entſchieden weigerte, ſeinem Ver⸗ 
langen zu willfahren, gerieth er in eine förm⸗ 
liche Wuth und grollte Tage lang mit ihr. 

In dem Verkehr des ſtillſchweigend verlobten 
Paares trat eine Spannung ein, die um ſo 
ſchwerer auf ihnen laſtete, wenn ſie allein 
waren. Am ungezwungenſten verkehrten ſie 
in Derrick's Gegenwart, deſſen heiteres, munteres 
Weſen alle leidenſchaftlichen Erklärungen und 
forſchenden Fragen hintenanhielt. 

* * 


* 


In Malta wurde ein Feſt gefeiert. Das 
Rathhaus prangte im Schmuck des Immer⸗ 
griins; der große Kronleuchter ftrahlte ein 
Lichtmeer aus und an dem einen Ende des 
Saales hatte man eine Bühne errichtet. 

Man feierte das Jubiläum des zehnjährigen 
Beſtehens der Akademien von Malta, zu welchem 
eine große Anzahl von Bürgern des Ortes und 
zahlreiche Gäſte aus der Umgegend zuſammen⸗ 
gekommen waren. 

Das van der Feier wies Dekla⸗ 
mationen, Muſikſtücke und die Aufführung 
einer von einem Dichter der Stadt verfaßten 
politiſchen Satire auf. a 

Adele hatte an der Leitung der Bühnen⸗ 
proben theilgenommen und im Stillen immer 
gehofft, daß Witchell das Feſt nicht beſuchen 
werde. 

Die politiſche Satire enthielt ziemlich durch⸗ 
ſichtig maskirte Angriffe auf Witchell und ſeine 

artei, die ſchon im Sommer während der 
roben ihre Gefühle ſtark verletzt hatten. 

„Dem Himmel ſei Dank!“ flüſterte ſie, 
während ſie durch ein Loch im Vorhang das 
Auditorium muſterte, „er iſt nicht hier.“ Als 
fie fic) jedoch ſpäter während der Vorſtellung 
noch einmal genauer umſah, bemerkte ſie ihn. 

Gortſetzung folgt.) 


Swiſchen den Eisregionen. 
Erzählung von Eduard Heyne. 


(Nachdruck verboten.) 


Or: buchenbewaldeter Strand; ein 
niederes, rothes holſteiniſches Schiffer⸗ 
haus mit hohem, altersgrünem Stroh⸗ 

dach, davor eine blaue, im Winde 
flatternde Schifferjacke; am fernen Horizont 
zwei weiße Segel; oben der blaue, ſonnigheitere 
Himmel; unten das ſonnigheitere Meer — das 
iſt der Ort, an dem meine Geſchichte beginnt. 
Vor dem ſchweren Eichentiſche im Wohn⸗ 
zimmer des Hauſes ſtand ein junges Weib, 
eifrig mit dem Zurechtlegen eines Berges 
ſchneeweißer Wäſche beſchäftigt. Sie hatte der 


offenen Thür den Rücken zugewendet und ſang 
bei ihrer Arbeit ein fröhliches platibeuthives 


Seemannsliedchen. Hanna Lürjen war befauut 
als die ſchönſte Genen Frau ihrer Heimath, der 
Probſtei, einer Gegend, die an ſchönen Frauen⸗ 
bote ich 8 b i re ‘ea blond und 
roſig, ſchlank und biegſam, friſch und üppig — 
eine echt nordiſche Schönheit. Eu 

Man ſah es dem Gemach an, daß ein See⸗ 
mann fid) in demſelben glücklich zu fühlen ge- 
wohnt war. Von der etwas gebräunten Decke 
hing das Modell eines Vollſchiffes hernieder, 
von kundiger Hand in Stunden der Muße 
verfertigt. Zahlreiche, ausgeſtopfte Seevögel, 
zumeiſt aus den Polargewäſſern, ſtanden auf 
den ſchweren, ſoliden Schränken oder ſchwebten 
mit ausgebreiteten Schwingen über den Köpfen 
der Bewohner. Von der Wand über dem 
Spiegel ſchaute der grimmige Kopf eines 
mächtigen Eisbären hernieder und das zottige 
Fell deſſelben bedeckte einen großen Theil des 
ſauberen Fußbodens. 

Ein ace Schritt näherte ſich über den 
knirſchenden Muſchelkies des Strandes. Hanna 
unterbrach ihren Geſang und wendete & der 
Thür zu, um den Beſucher, der, dem pritte 
nach zu urtheilen, ihr unbekannt war, zu em: 


piangen. 

uf der jonnigen Ant ftand ein 
Mann; fein Schatten fiel dunkel in das 
freundliche Zimmer. q 

Hanna ftarrte ihm in das Geſicht, ihre 
Augen öffneten ſich weit und wild, mit jähem 
Schrei trat ſie rückwärts und lehnte ſich an 
den Tiſch. 

„Sit das Dein Willkommen?“ fagte der 
Fremde, ein junger Mann, knochig und mager, 
mit vorſpringenden Backenknochen, hohlen 
Augen, dünnen, farbloſen, harten Lippen und 
weißen Zähnen. Er trat herzu und verſuchte 
ihre Hand zu erfaſſen. 

„Zurück! Du kommſt von den Todten!“ 
Sie warf ihre Hände hinter ſich. „Geh, Robert 
Ranſon, Du haſt hier nichts zu ſchaffen!“ 

„So iſt es alſo wahr,“ ſagte er dumpf und 
grimmig. „Du biſt die falſche, treuloſe Kreatur, 
als die man Dich mir geſchildert. Die verlobte 


Braut des Lieutenant Robert Ranſon hat fic 


dem reichen Schiffer Lürſen verkauft für ſchnödes 
Geld! Sie hat ſich in ihrer wahren Geſtalt 
gezeigt — eine echte Tochter der alten Eva, 
eine lebendige, wandelnde Lüge!“ 

„Schweig!“ rief die junge, ſchöne Fran, 
doppelt ſchön mit der Gluth der Entrüſtung 
auf den Wangen und in den dunkelblauen 
Augen. „Ich habe Dich nie getäuſcht. Als 
Du vor 3 Jahren aus dem Dienſte der Marine 
trateft, treten mußteſt, Robert pe und als 
Steuermann nach Oſtindien gingſt, da fagte 
ich Dir, daß ich Deiner wüſten, ftürmi chen 
Leidenſchaft vielleicht Gehör geben könnte, 
wenn Du als beſſerer Menſch zurückkehrteſt. 
Du erpreßteſt mir damals dies Verſprechen, 
ich war ein 18 jähriges, ſchwaches Mädchen, 
das ſich vor Dir fürchtete.“ 

„Deine Vertheidigung iſt Heuchelei und 
Lüge, wie Dein Thun.“ 

Nein. Wäreſt Du damals zurückgekehrt, 
ſo hätte ich mein Verſprechen, vielleicht zu 
meinem Glück, gehalten. Das Schiff kam aber 
ohne Dich, und mein Vater vernahm, daß Du 
u Kalkutta im Hoſpital geſtorben ſeieſt. Ich 
auerte um Dich, um Dein vorzeitiges Ende; 
da ich Dich aber nie geliebt hatte, verwehte 
die Zeit bald meinen Kummer. Dann kam 
der Kapitän Lürſen und ich lernte ihn lieben. 
Wir heiratheten einander, nicht etwa heimlich 
und in fernem Lande, wie Du dies gewollt 
hatteſt, nein, hier, offen vor Eltern und 


Freunden!“ 


pas Lürſen möge ſich vor mir hüten!“ 
rief der Andere wüthend. Kalte Schweißtropfen 
ſtanden auf feiner. Stirn. „Und Du ſollſt an 
den heutigen Tag noch denken, Hanna! Drei 


lange Jahre verfolgte mich das Mißgeſchick; j ſelbſt würde ſeine dunklen Pfade weiterwandeln 


Noth und Gefahren, wie ſie ſonſt in einem 
ganzen Menſchenalter nicht erlebt werden, 
drängten ſich für mich in dieſer Zeit zuſammen. 
Im Hoſpital zu Kalkutta wähnte man mich 
geſtorben; Nachts unter Choleraleichen erwachte 
ich wieder — eine Sofi leuchtete mir in 
Noth und Tod, fie hielt mich aufrecht bis heute 
— Deine Liebe!“ \ 

Hanna brad) in Thránen aus. 5 

„Robert,“ ſchluchzte fie, „ich beklage Dich! 
Aber ich konnte nicht anders handeln. Ich 
glaubte Dich todt!“ 

„Wer von den Frauen etwas Anderes, als 
Fee und Verrath erwartet, iſt ein Narr. 
Aber ehe ich Deine Schwelle verlaſſe, höre auf 
meine Worte, daß ſie Dir in den Ohren ſind, 
Du mögeſt wachen oder ſchlafen. Du haſt 
mein Leben zu einem Wrack gemacht, Hanna 
Lürſen; ich werde nicht eher ruhen, bis ich auch 
Deinen Gatten elend gemacht und ſein Leben 
gebrochen habe!“ 

Damit verließ er das Haus und ſchritt zum 
Strande hinab, und Hanna, die ihm bleich 
nachblickte, wunderte ſich halb unbewußt, daß 
der Himmel und das Meer trotz alledem ihren 
ſonnigheitern Glanz behielten und der ſanfte 
Wind noch immer den Duft der draußen im 
Vorgärtchen blühenden Blumen hereinführte. 

anna war ein 16jähriges Kind, die Tochter 
eines reichen Grundbeſitzers in der Probſtei, 
als der junge, ſchmucke Marinelieutenank Robert 
ba fie kennen lernte. 

r war unter ſeinen Kameraden als ein 
wüſter, ausſchweifender lee bekannt. Es 
gelang ihm, dieſe ſeine Eigenſchaften zwei Jahre 
lang vor Hanna zu verbergen, um ſo eher, als 
er während dieſer Zeit auch einige Male an 
Bord kommandirt wurde. Eines Tages aber 
wurde ſein längeres Verbleiben im Offizier⸗ 
Corps der Marine unmöglich, er verſchwand 


plötzlich und ſpäter erfuhren ſeine Kameraden, 


daß er von Hamburg aus nach Oſtindien ge⸗ 
gangen ſei. Vor ſeiner Abreiſe aber hatte er 
Hanna noch einmal aufgeſucht und durch ſein 
leidenſchaftliches Ungeſtüm dem furchtſamen 
Kinde, das bereits einen geheimen Abſcheu vor 
ihm fühlte, jenes Verſprechen abgezwungen. 

Dann war Kapitän Lürſen gekommen und 
mit ihm hatte ſie, trotzdem er viele Jahre älter 
war als ſie, bisher im reinſten Glücke gelebt. 
Allerdings wollte er im nächſten April eine 
neue Reiſe ro h dem Polarmeer unternehmen, 
um dort den Walfiſchfang zu betreiben, aber 
das war noch lange hin, ſo lange, daß man 
noch gar nicht daran zu denken brauchte. 

Jetzt aber war ihr das Herz voll und ſchwer. 
Es war, als habe Robert Ranſon feinen 
Schatten in ihrer freundlichen Behauſung zurück⸗ 
gelaſſen. Sie kannte ihn wohl. Juden eine 
böſe That, in der Hitze ſeiner rohen 
begangen, hatte ihm ſeine Marinelaufbahn ver⸗ 
ſchloſſen. Man erzählte fic) allerlei üble Dinge 


von ihm, die aber Hanna bisher nicht geglaubt 


hatte. Jetzt aber erwachten Erinnerungen in 
ihr, der Inſtinkt der Selbſtvertheidigung lehrte 
fie die Furcht, die Furcht für den Gatten ihrer 
Liebe, für den braven, ſorgloſen Seemann, der, 
ſelbſt ſo ohne Arg, nie an überlegte Bosheit 
in Anderen glauben konnte. 

Sollte fie ihn warnen, ihm erzählen, was 
ſich zugetragen, damit er auf ſeiner Hut ſei? 

Sie kämpfte lange mit ſich ſelbſt. Sie hatte 
dem Kapitän nie etwas von Robert Ranſon 
erzählt, ſie mochte dies auch jetzt nicht thun, 
das würde nur zu unerquicklichen Erörterungen 
führen. Und waren jene Drohungen denn 
nicht nur leere Redensarten? Was konnte 
ſolch ein verlorener Abenteurer ihrem Gatten, 
dem kühnen, thatkräftigen Manne, Böſes zus 
1 Ranſon's Zorn würde, der unumſtöß⸗ 
lichen Thatſache gegenüber, verrauchen, und er 


eidenſchaft 


und gar bald wieder verſchollen ſein. 

Als daher der Kapitän, ſtrahlend vor Freude 
und Geſundheit, nach Hauſe kam, fand ſie nicht 
den Muth, ihm durch die Erzählung des Vor⸗ 
gefallenen die Laune zu verderben. Sie trug 
ihm das Mahl auf und lauſchte ſeinem Bericht 
über die Fortſchritte, welche die Ausbeſſerung 
und Ausrüſtung des guten Schiffes „Flora“ 
machte, das im nächſten Jahre jun dritten 
Male eine arktiſche Reiſe unternebmen jollte, 

Aber in den darauf folgenden Stunden der 
Einſamkeit, in ſtillen, ſchlafloſen Nächten klangen 


ihr Ranſon's Worte immer wieder vor den 15 


Ohren, ſah ſie immer von Neuem ſein wildes, 
drohendes Geſicht. Vergebens rief ſie dann all' 
ihre Leichtherzigkeit, all' ihren frohen Muth 
zur Hülfe herbei, fie wurde die finſteren Ger 
danken nicht los; ſie drückten ſie, wie ein Alp, 
ſie zehrten an ihrer Geſundheit. 

ie nächſte Polarfahrt des Kapitäns, bisher 
eine ganz ſelbſtverſtändliche Sache, wurde für 
ſie die Quelle angſtvollen Grübelns, heftiger 
Furcht. Wohl wußte fie, daß fie, wie alle 
Seemannsfrauen, ſich in das Unvermeidliche 
ſchicken müſſe. Kapitän Lürſen wollte einen 
vielbeſuchten Jagdgrund im arktiſchen Meere 
aufſuchen, dort ſein Schiff mit der Beute füllen, 
oder aber an Spitzbergen überwintern und im 
nächſten Frühjahr, nach Vervollſtändigung der 
Ladung, die Rückreiſe antreten. Eine ſolche 
Ueberwinterung machte die Reiſe noch einmal 
ſo lang und vergrößerte auch die Gefahren und 


Schwierigkeiten derſelben bedeutend. Aber auch 


dieſes waren Vorkommniſſe, auf die jeder Wal⸗ 
fiſchfänger gefaßt ſein mußte und über die 
Hanna ſich daher nicht beklagen durfte. Seit 
jenem Beſuch aber verlor ſie all' ihren Muth. 
Sie glaubte ganz ſicher, daß ihr Gatte von 
jener Reiſe nicht wieder zurückkehren würde, 
und dieſer Gedanke quälte ſie ſo, daß ihr 
bleiches Geſicht dem Kapitän endlich auffiel. 

„Dir iſt nicht wohl, mein Liebling,“ ſagte 
er eines Abends. 

„Mir kommen die Gedanken an Deine bez 
vorſtehende Reiſe nicht aus dem Sinn,“ ent⸗ 
gegnete Hanna trübe. „Ich werde beinahe 
zwei ganze Jahre ohne Dich ſein müſſen!“ 

„Oho, kommt der Wind daher? Das iſt 
ja etwas ganz Neues. Schäme Dich, Hanna, 
Du, eines Seemannes Weib!“ 0 

„Wohl bin ich eines wackeren Seemannes 
Weib,“ antwortete ſie, indem ſie ſeine Hand 
ergriff, „aber deswegen iſt mir eine ſo lange 
Trennung von Dir nicht minder ſchrecklich — 
ſo lange Wochen, Monate, Jahre! Wie jolt 
ich da Ruhe finden? Jedesmal wenn der Wind 
ſich erhebt, wenn der Himmel ſich umdüſtert, 
wenn die Wipfel jener alten Buchen rauſchen, 
werde ich an meinen Gatten denken, wie er 
draußen im finſteren Eismeer mit den todt⸗ 
bringenden Elementen ringt. Heinrich, wenn 
ich nicht ſterben ſoll, gewähre mir eine 
Bitte!“ > ' 

„Ich kann mein Wort nicht zurücknehmen, 
Hanna,“ ſagte der Schiffer ernſt. „Ich habe 
die Fahrt zugeſagt.“ 

„Aber Du kannſt mich mit Dir nehmen!“ 
rief fie und warf fich weinend an feine Bruſt. 

Bisher war die Idee, ſeine junge Frau 
mitzunehmen, dem Kapitän Lürſen nicht in den 
Sinn gekommen. Jetzt erfüllte ihn dieſelbe 
mit Freude, dennoch aber durfte er als ſtarker, 
rechtſchaffener Mann nicht ſelbſtſüchtig fein. 

„Du haſt keine Ahnung von den Schwierig⸗ 
keiten, den Gefahren und Leiden, denen Du 
entgegengehen willſt,“ ſagte er. 

„Lieber will ich dieſes Alles und noch 
Schlimmeres mit Dir erdulden, als in jeder 
Nacht träumen, daß Du am Rande des Ver⸗ 
derbens ſchwebſt. Je mehr Gefahren Dich 
erwarten, deſto größer iſt meine Verpflichtung, 
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fie mit Dir zu theilen. Laß uns alfo die Sache „Sie find willkommen, Steuermann der Kajüte ab, fle bemerkte nicht wie Hanna 
als feſtgeſetzt und abgemacht betrachten.“ Brandeis,“ ſagte er. „Zwar thuts mir herzlich plötzlich erbleichte und mit entſetztem Blick 

Und das geſchah. Als Heinrich ſah, das leid, daß ich meinen alten Schiffsgenoſſen athemlos den an Deck geſprochenen Worten 
ſeiner Frau Vorſatz nicht zu erſchüttern war, Peters zu Hauſe laſſen muß, der ſo plötzlich lauſchte, dann ſchnell auf einen Stuhl trat, um 
traf er alle Vorbereitungen, um ihr an Bord erkrankt iſt, meine Mitrheder aber haben Sie, den letzten Sprecher, den Steuermann Brandeis, 
ein warmes Neſt zu bereiten. wie ich hier ſehe, jo vorzüglich empfohlen, daß in's Auge zu faſſen. Sie hatte ſich nicht 


EAN RA 


aw 


- Gr war nicht nur 
Kapitän der „Flo⸗ 
ra“, ſondern hatte 
auch einen bedeuten⸗ 
den Antheil an dem 
Schiffe und konnte 
daher thun, was ihm 
we 5 
as ahrzeug, 
ein Bonn von 
beinahe 400 Tong, 
gehörte einer Geſell⸗ 
ſchaft von drei Elms⸗ 
horner Bürgern und 
dem Kapitän Lürſen 
zu Flensburg. Des⸗ 
halb ſtand an ſeinem 
Heck in großen golde⸗ 
nen Lettern der Name 
„Flora von Elms⸗ 
horn.“ de 
beſtand außer Kapi⸗ 
tän, Steuermann, 
Doktor, Zimmer⸗ 
mann, Bootsmann 
und Koch noch aus 
40 Matroſen und 
Jungmännern; die 
„Flora“ war nämlich 
nicht blos ein Wal⸗ 
fiſchfänger, ſondern 
auch ein Robben⸗ 
jäger, und die Mehr⸗ 
zahl der Beſatzung 
gehörte jener von 
anderen Seefahrern 
gering geſchätzten 
Klaſſe von Seeleuten 
an, die man mit dem 
bezeichnenden Spitz⸗ 
namen „Robben⸗ 
klopper“ belegt hat. 
Außer den Proviſio⸗ 
nen und dem Brenn⸗ 
material führte das 
Schiff keine Ladung, 
jeder freie Raum war 
für die Aufnahme von 
Fiſchthran und Rob⸗ 
benfellen beſtimmt. 
Am 12. April 
muſterte Kapitän Lür⸗ 
ſen ſeine Mannſchaft. 
Am Nachmittag des⸗ 
ſelben Tages begab 
er ſich an Bord, be⸗ 
gleitet von Hanna 
und der älteren 
Schweſter derſelben, 
Doris, welche drin⸗ 
gend gebeten hatte, 
die junge Frau auf 
der Reiſe begleiten 
zu dürfen. 
Unter dem Klipp⸗ 
klapp des Spills und 
dem johlenden Ge⸗ 
ſange der Be 
hob ſich langſam der 


Ein Sumpf in florida. 


(Mit Text auf Seite 24.) 


Anker aus dem Grunde. Hanna und Doris ich Sie gern als ſeinen Stellvertreter be⸗ 


befanden st in der Kajüte, um, nach Art der grüße.“ 
Alles in Ordnung zu bringen und dem 
Raum ein freundliches Ausſehen zu geben. 


Weiber, 


and der Kapitän. 


„Sie ſollen mit mir zufrieden ſein, Kapitän 
1 Lürſen. Schon lange wünſchte ich, einmal 
Ueber ihnen, neben dem geöffneten Deckfenſter, unter Ihrem Kommando auf den Fiſchfang zu 


Die Frauen vernahmen gehen.“ 


ie kräftige, freundliche Stimme. Doris wiſchte eben den kleinen S 


nach, und ſo wurde 


piegel in | 


geirrt. An der Seite 
ihres argloſen Gatten 
ſtand Robert Ranſon, 
der kaſſirte Marine⸗ 
lieutenant. 

Ihr erſter Gedanke 
war, an Deck zu 
eilen und den ehe⸗ 
maligen Lieutenant 
zu entlarven. Dann 
aber zögerte ſie, ſie 
kannte die Charaktere 
der beiden heißblüti⸗ 
gen Männer zu genau 
und fürchtete das 
Aergſte für ihren 
Gatten bei einer ſo 
plötzlichen Blosſtel⸗ 
lung des Abenteurers. 
Nein, vorläufig wollte 
ſie noch ſchweigen; 
ehe ſie ihren Gatten 
warnte, wollte ſie mit 
Ranſonalleinſprechen 
und die Gründehören, 
die ihn an Bord der 
„Flora“ geführt. 

Inzwiſchen brauſte 
das ſchöne Schiff 
durch die grünen Flu⸗ 
then des baltiſchen 
Meeres ſeinem kalten 
Ziele entgegen. Von 
Jugend auf an Meer⸗ 
fahrten gewöhnt, blie⸗ 
ben die Schweſtern 
von jenem Uebel ver⸗ 
ſchont, welches jeden 
Neuling auf der 
ſchäumenden Salz⸗ 
fluth während der 
erſten Dauer der 
Fahrt in einen Zu⸗ 
ſtand jämmerlichſten 
Elendes Der 

Zum A er 
fanden ſich außer 
dem Kapitän und den 
beiden Frauen auch 
der Doktor und der 
Steuermann in der 
Kajüte ein. Hanna 
beherrſchte ihre Auf⸗ 
regung vollkommen, 
obgleich ſie ein augen⸗ 
blickliches Erbleichen 
nicht unterdrücken 
konnte, als der Kapi⸗ 
tän ihr nach dem 
Doktor den Steuer⸗ 
mann Brandeis vor⸗ 
ſtellte. Robert Ran⸗ 
ſon verneigte ſich 
ſchweigend und tief. 

Kapitän Lürſen war 
ein vortrefflicher Ge⸗ 
ſellſchafter, beſonders 
bei Tiſche; er erzählte 
gern und viel, mit 


Vorliebe aber ſeine eigenen Erlebniſſe, und 
terbei entwickelte er ſtets jenen köſtlichen, herz⸗ 
chen Humor. Der Doktor gab ihm nich 

anna's und des Steuer⸗ 
mannes Schweigſamkeit weiter nicht bemerkt. 
gleich nach beendetem Mahle an 


t viel 


bem 


Ein ruhiger, beſcheidener, junger Mann,“ 
rertte der lag Ing 


Mir gefällt er nicht, bemerkte der Doktor. 
Hanna ſaß wie auf Kohlen; endlich erhob 


fle ich und ſuchte ihre Kajüte auf, um ihre 


2 Erregung zu verbergen. Ein beklemmendes Angſt⸗ 


A : ; nicht 
be a it in Anſpruck 

ſeine Zeit in Anſpruch, genug, 

während der Maß ; Aller 


gefühl bemächtigte ſich ihrer; dennoch beſchloß 


fie, zu ſchweigen, bis fie mit dem unheimlichen 
Steuermann eine Unterredung gehabt. 


Die Gelegenheit hierzu war aber ſo bald 
efunden. Entweder vermied er fie ab⸗ 
Mi oder aber der Schiffsdienſt nahm alle 
ſie ſah ihn nur 
zeiten. dings gaben die 
Aprilſtürme der 9 an allen Ecken 
und Enden zu thun, außerdem aber rollte und 
pare das Schiff mebre Tage lang jo heftig, 
daß die Frauen das Deck nicht betreten konnten. 
Skagen war paſſirt, und die „Flora“ ver⸗ 


folgte bereits in der Nordſee ihren nördlichen 


hertz Nachſich, Frau Lürſen, 


glei 


ihrem 


Kurs. Ein ſtetiger Südoſtwind füllte die nun 
nicht mehr gerefften Segel, ſchwere Negengüfie 
hatten die Wogen ſchnell niedergedrückt, und 
ruhig und gleichmäßig zog das Schiff dahin. 
Kapitän Lürſen hatte nach einem arbeitvollen 
Tage ſeine Koje aufgeſucht und Hanna jap 
nicht weit von dem Mann am Ruder auf der 
Bank, welche rings um die Deckfenſter der 
Kajüte herlief. 
Auf der Luvfeite des Quarterdecks ſchritt 
der Steuermann auf und nieder. 
Hanna erhob ſich und ging langſam zu ihm 
hinüber. . 
„Was ſoll dieſe Maskerade, Robert Ranſon?“ 
fragte ſie in ſtrengem Tone. 
danke Ihnen herzlich für Ihre bis⸗ 
antwortete der 


Steuermann demüthig. „Als Lieutenant Ranſon 
hätte ich in keinem deutſchen Hafenplatz ein 
Schiff bekommen. Die EA über meine 
letzte Reiſe lauten auf den Namen Brandeis, 
ich muß ihn nun auch während dieſer Reiſe 
noch führen.“ 
„Was führte Sie aber an Bord der Flora!?“ 
„Es giebt für meine fernere Laufbahn keine 
beſſere Empfehlung, als eine Grönlandfahrt 
unter dem ſo wohlbekannten ler Gu eachteten 
Kapitän 1 ich bedarf der 1 5 
ja ſo ſehr! Vertrauen Sie mir; verrathen Sie 
mein Geheimniß nicht vor Beendigun der 
Reiſe, dann ſollen Sie und die Welt Robert 
Ranſon wieder in ſeiner wahren Geſtalt ſehen.“ 
Er bat fo dringend, jo demüthig, daß Hanna's 
Herz von ſeinem Flehen gewonnen wurde, ob⸗ 
ihre Vernunft nicht einſtimmen konnte. 
»Ich werde Sie beobachten, Steuermann, 
und ſo lange ich nichts Unrechtes bemerke, will 
ich Ihnen nichts in den Weg legen.“ 
Ranſon wollte ihre Hand an ſeine Lippen 
ziehen, ſie wendete fig aber ſchnell ab und 
ging hinunter in die Kajüte. Hätte fie bas 
höhmiſche, grimmige Lächeln geſehen, das über 
das Geſicht des ihr nachblickenden Mannes flog, 
ſie hätte keine Sekunde mehr gezaudert, dem 
argloſen Kapitän Alles zu entdecken. 
Unaufhaltſam verfolgte das Schiff ſeinen 
Weg. Schon war die Küſte von Grönland 
nicht mehr allzufern, ſchon zeigten ſich hier 
und da die Vorpoſten des grimmigen Winter⸗ 
königs, die gezackten Eisberge, und das Auge 
des erfahrenen Seemannes konnte ſchon längſt 
den fogenaunten Eisblink am DEM deutlich 
erkennen. Arktiſche Vögel ſtrichen um das 
Schiff, und Alles deutete darauf hin, daß der 


pie ang und das Robbenſchlagen nun bald 


eginnen könne. Die Kälte wurde empfindlich, 


und der Kapitän ließ reichlich warme Kleider 


an ſeine Leute vertheilen. 
isher hatten ſich unſere Seefahrer ſeit 
Aufenthalt im Eismeer eines ununter⸗ 


brochenen Tages zu erfreuen gehabt, da die 


Sonne niemals unter den Horizont hinunter⸗ 
A 
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geftiegen war. Gegen das Ende des Auguſt 
aber 1 das Tagesgeſtirn Abends zum 
erſten Mal unter der Kimmung, und die Er⸗ 
fahreneren unter den Seeleuten wußten, daß 
nun der Winter dicht vor der Thür war. Noch 
immer aber bemühte man ſich, die Ladung des 
Schiffes mit Walen und Robben zu vervoll⸗ 
ſtändigen. 8 

An Bord herrſchte die vollſtändigſte Har⸗ 
monie. Jeder that freudig ſeine Pit und 

anna bemerkte mit hoher Befriedigung das 
in jeder Hinſicht muſterhafte Betragen des 
Steuermannes. Zwiſchen dem Doktor, an deſſen 
Berufsthätigkeit nur ſehr geringe Anforderungen 
geſtellt wurden und der überall die erwünſchte 
Gelegenheit fand, ſich als tüchtiger Seemann 
und Jäger zu zeigen, und Hanna's Schweſter 
hatten ſich intimere Beziehungen angeknüpft, 
die ebenfalls dazu beitrugen, der jungen Frau 
das Leben an Bord zu verſchönern. Der 
Doktor war es, der endlich auf die Rückkehr 
drang, um aus dieſen nördlichen Gewäſſern zu 
gelangen, ehe das Wintereis das Schiff feftlegte, 
oder um einen ſicheren Ort zum Ueberwintern 
zu erreichen. J 

Kapitän Lürſen wußte, daß einzig und allein 
das Letztere ihm noch übrig blieb und traf 
demgemäß ſeine Anordnungen. 

Das Queckſilber begann mit großer Schnellig⸗ 
keit zu fallen und der Kapitän verdoppelte ſeine 
Wachſamkeit. Die „Flora“ war von zahlloſen 
Eisbergen umgeben, das freie Waſſer zwiſchen 
denſelben aber ermöglichte den Seefahrern noch 
immer das Innehalten des ſüdöſtlichen Kurſes. 

Das Wetter wurde nunmehr rauh und 
ſchlecht, ein dichter Schneefall, mit Regen ver⸗ 
miſcht, verwehrte jeden Blick in die Ferne und 
oft wurde die Luft ſo dick und neblig, daß man 
keine drei Schritte vorausſehen konnte. Dann 
mußte das Schiff ſeine Fahrt unterbrechen und 
beidrehen. Dieſer Polarnebel liegt unbeweglich 
feſt und entzieht entweder jeden nicht ganz 
nahen Gegenſtand den Augen gänzlich, oder 
aber er vergrößert denſelben und zeigt ihn in 
unkenntlicher, verzerrter Geſtalt. 

Eines Tages verſchwand der Nebel plötzlich, 
die Luft wurde klar und Kapitän ai hin ge⸗ 
wahrte, daß ſein Schiff in eine Bai hinein⸗ 

etrieben war, deren Ein ang jest von Eis⸗ 
ergen und treibenden Eisfeldern faſt ganz 
verſchloſſen wurde. 

Er erkannte auf den erſten Blick, daß er 
hier überwintern mußte und traf ſofort die 
nöthigen Vorkehrungen. Er legte das Schiff 
nahe am Lande vor Anker und zwar in der 
Nähe eines ſteilen Felſens, der einen trefflichen 
Schutz gegen den Nordwind bot. Dann er⸗ 
öffnete er der Mannſchaft, daß ſte an dieſem 
Orte viele Monate gugubrin en gezwungen fein 
würden. Die Leute murrten anfänglich ein 
wenig, da ſie aber wußten, daß das Schiff vor⸗ 
trefflich verproviantirt war, und daß Alles 
gethan ſei, um eine Ueberwinterung erträglich 
u machen, gaben ſie ſich bald zufrieden und 
efolgten die Anordnungen der Offiziere ſo 
willig, wie immer. 

Lürſen wußte, daß ruſſiſche und andere 
Walfiſchfänger ſchon öfters in dieſen Gegenden 
überwintert hatten, und daß es bei gutem 
Wetter keineswegs ſo unmöglich ſei, während 
des Winters kleine Excurſionen zu Lande zu 
übernehmen. Er hatte ſich mit dem nöthigen 
Baumaterial zu einer Hütte verſehen: mit 
dend und Balken, Mauerſteinen für den Feuer⸗ 

erd und Seehundsfellen zur inneren Bekleidung 
der Wände. Von außen ſorgte der Schnee gegen 
die Kälte. 

Nach Errichtung dieſer Hütte wurden die 
Raaen und Stangen des Schiffes herunter⸗ 
genommen und ein ſtarkes Segeltuchdach über 
oe ganze Verdeck geſpannt. In der Kajüte 
un 


ubliche Wärme, die noch durch 
nzahl brennender Thranlampen 
erhöht wurde. 


So begann der lange Winter. Offiziere 
und Mannſchaften thaten Alles, um die traurige 
Monotonie deſſelben abzukürzen. Täglich be⸗ 
Dr man die Hütte am Strande, um in der 

ähe derſelben allerlei körperliche Uebungen 
vorzunehmen. 

enn das Wetter günſtig war, wurden 
Bären und ber veranſtaltet, die 
von Allen mit Freuden begrüßt wurden. 

Während der ganzen Zeit war das Betragen 
des Steuermannes muſterhaft. Man konnte 
ſich keinen beſſeren Seemann denken. Gegen 
das Ende des 5 aber begann er in auf⸗ 
ag Weiſe die Einſamkeit zu ſuchen. Mit 

er Büchſe im Arm durchſtreifte er ſtundenlang 
die Umgegend, ohne aber jemals eine größere 
Jagdbeute mit heimzubringen. 

Der Winter ging zu Ende, man konnte 
täglich erwarten, daß die ſtarren Eismaſſen 
aufbrechen und in Bewegung kommen würden, 
und die einſamen Gänge des Steuermannes 
wurden häufiger und länger. Endlich zeigten 
ſich ganz unverkennbare Zeichen des Wieder⸗ 
erwachens der Natur. Draußen, außerhalb der 
kleinen Bai, war das Eis ſchon in n 
Bewegung. Der Schnee ſchmolz; eine ſpärliche 
Vegetation zeigte ſich hier und da, und Renn⸗ 
thiere und Haſen wurden häufiger. 

Noch ein großer, letzter Jagdzug ſollte aus⸗ 
geführt werden, mit allgemeinſter Betheiligung 
ſämmtlicher Mannſchaften. Nur die Damen, 
ein Kajütsjunge und der Koch blieben zurück. 


eiſerne Oefen 
eine große 


Kapitän Lürſen führte einen Theil der Jäger, 
der Doktor den anderen und der Steuermann 


den dritten. Die 1 verlief glücklich. Gegen 
Einbruch der Nacht ne der Kapitän und 
der Doktor mit ihren Mannſchaften an Bord 
wet wo fie die Leute des Steuermanns 
ereits vorfanden. Dieſer ſelbſt aber wurde 
vermißt. 

„ienert Büchſenſchüſſe ab und gebt Raketen⸗ 
ſignale,“ ſagte der Kapitän, indem er die 
Kajütstreppe hinabſtieg, „und wenn das keinen 
Erfolg hat, dann müſſen wir uns mit dem 
Abendeſſen beeilen und eine Suche veranſtalten.“ 

Zwei Minuten ſpäter ſtand er wieder an 
Deck und fragte erſchrocken und ängſtlich nach 
ſeiner Frau. Koch und Kajütsjunge ver: 
ſicherten, ſie während der letzten Stunden gar 
nicht geſehen zu haben. Doris, die Schweſter, 
lag in ſchwerem, beſinnungsloſen Schlaf in 
ihrer Koje, noch immer unter dem Einfluſſe 
eines ſtarken Betäubungsmittels, wie der Doktor 
verſicherte. f 

„Mein Gott,“ rief der Kapitän, „was ift 
hier vorgefallen?“ 

Eine unbeſtimmte, entſetzliche Furcht be⸗ 
mächtigte ſich ſeiner. 

„Schnell alle Mann an Land! Nehmet 
Fackeln und Laternen! 300 Mark dem, der 
mein Weib findet!“ ' 

„An Deck da unten!“ ſchrie der Mann, der 
zum a emporgeklettert war, um von 
dort die Raketen ſteigen zu laſſen. 

„Halloh, was iſt's?“ rief der Kapitän. 

„Ein Segel draußen vor der Bat, ſcheint 
ein Boot zu ſein,“ war die Antwort. 

Lürſen ſtürzte, gefolgt von dem Doktor, in 
wilder Eile nach oben und lugte durch das 
Nachtteleſfkop hinaus nach der offenen See. 
Deutlich gewahrte er dort zwiſchen den hoch⸗ 
gehenden Wogen und dem treibenden Eiſe ein 
floßähnliches Fahrzeug, ungefähr hie Seemeilen 
vom Schiffe entfernt; er glaubte auch zwei 
Geſtalten darauf zu erkennen. e 

„Gott fet mir gnädig!“ rief er in fürchter⸗ 
licher Angſt. „Was hat ſich hier zugetragen?“ 

Er eilte zum Deck hinunter, um eine 


m Raume der Mannſchaft verbreiteten] ſofortige Verfolgung des räthſelhaften Fahr⸗ 


en es in den Boten anzuordnen, wenn das 
15 deſſen Stangen und Raaen 
wieder aufgebracht waren und das ſich in voll⸗ 
kommenem, ſegelfertigem Zuſtande befand, nicht 
aus dem Eije, herauszubringen war. — — — 

Folgendes aber hatte ſich zugetragen: 

Robert Ranſon hatte in ſeinem böſen 
Herzen einen finſteren Racheplan ausgebrütet. 
Da Hanna nie ee die Seine werden konnte, 
jollte auch Lürſen fic) nicht mehr des Glückes 
ihres Beſitzes erfreuen. Seit jener Stunde, 
da ſie ihn von ihrer Schwelle gewieſen, hatte 
er ſich in Racheplänen ic von denen 
der eine immer unausführbarer war, als 
der andere. 

Er war thatſächlich als Steuermann 
Brandeis von ſeiner indiſchen Reiſe zurück⸗ 
gekehrt. Seine Zeugniſſe lauteten vorzüglich. 
Als er erfuhr, daß Lürſen wieder eine Reiſe 
unternehmen wollte, triumphirte er, gerieth 
aber in ohnmächtige Wuth bei der Kunde, daß 


Hanna ihren Mann begleiten würde. 


mund nahmen ihr Mahl ein. 


Nach kurzem Brüten aber ſah er wieder 
ſeinen Weg klar vor ſich. Auch er mußte 
die Reiſe mitmachen. Lürſens Steuermann 
war eines Morgens heftig erkrankt, nach⸗ 
dem er den Abend vorher in Steuermann 
Brandeis' Geſellſchaft zugebracht, und wir 
wiſſen, wie der brave Kapitän den Verlnſt 
ſeines alten Schiffsgenoſſen erſetzte. 

Wie er ſeine Rache ins Werk ſetzen ſollte, 
wußte Ranſon noch nicht. Er war aber Fataliſt 
und Spare an ſein Glück. 

ährend ſeiner Streifzüge hatte er eine 
kleine Bucht entdeckt, in welcher eine der den 
ern eigenen Strömungen eine große 
Menge Treibholz angeſammelt hatte. Der 
Anblick dieſes Holzes gab ſeinen Rachegedanken 
plötzlich eine beſtimmte Richtung. Durch die 
erwähnte Strömung mußte dieſe kleine Bucht 
im Frühjahr viel eher vom Eiſe befreit ſein, 
als die Bai, in der die „Flora“ ankerte. 

Mit einem Floß, das ſich aus den hier 
aufgehäuften Schiffstrümmern mit Leichtigkeit 
herſtellen ließ, konnte er 14 Tage eher, als das 
Schiff in See gehen. Er wußte, daß ſich noch 
andere Walfiſchfänger, Ruſſen, Franzoſen, 
Engländer, in dieſen Breiten aufhielten, und 
gelang es ihm, einen derſelben zu erreichen, ſo 
war er geborgen. In jeiner Verblendung 
glaubte er, daß Hanna, erſt einmal in ſeiner 
Gewalt, ihn nicht mehr verlaſſen werde, und 
in kurzer Zeit hatten ſeine geſchickten Hände 
ein feſtes Floß hergeſtellt. Eine große Jagd⸗ 
partie verſchaffte ihm die günſtige Gelegenheit. 
Unbemerkt ſtahl er ſich von ſeiner Mannſchaft 
fort, kehrte an Bord zurück, wo der Schiffs⸗ 
junge ſoeben für die Frauen den Tiſch deckte 
und die Trinkgläſer zurechtſetzte. 

Kaum hatte der Junge die Kajüte verlaſſen, 
als Ranſon in jedes Glas eine kleine Quan⸗ 
tität Laudanum goß, ein Betäubungsmittel, 
das er längſt bei ſich geführt hatte. Dann 
kehrte er in ſein Verſteck zurück. Heiter kamen 
die beiden Schweſtern die Kajütstreppe herunter 
Plötzlich überkam 
ſie eine ſchwere Müdigkeit. Doris legte ſich 
in ihre Koje, Hanna ſank in ihren Lehnſtuhl 
in tiefen Schlummer. Jetzt kam Ranſon, ohne 
einen Augenblick zu verlieren, aus ſeinem Verſteck 
hervor, warf einen Mantel über die Schlafende 
und flüchtete mit ihr nach dem Lande. Nach 
kurzem Lauf hatte er das Floß erreicht. Er 
legte die noch immer Beſinnungsloſe auf das 
gebrechliche Fahrzeug und blickte dann um ſich. 
Vor ihm lag die See, d. h. ein unabſehbares 
Feld ſchwimmender Eisſtücke. Ranſon zögerte 
unſchlüſſig; es war Wahnſinn, fid mit dieſem 
elenden Steh in die See hinaus zu wagen. 
Dod was blieb ihm übrig, follte er warten, 
bis der Zorn des jo ſchwer verwundeten Gatten 
ihn erreichte? 6 


(em längft | Sluche, „wir entkommen oder gehen zuſammen 
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„Nein“, ſchrie er mit einem entſetzlichen 


mit Windeseile unter vollen Segeln näherte. 


rund — e re yp ee 


zu G 
Langſam glitt das Floß über die kalte 
luth. Ranſon hatte das Segel geſetzt und 
lickte nun, an ſein Ruder gelehnt, finſtertrübe 
auf die vor ihm liegende Geſtalt. Plötzlich 
kam Leben in die Erſtarrte, Hanna bewegte 
ſich, richtete ſich auf und blickte verwirrt 
um ſich. 

„So ſind Sie endlich wieder bei Beſinnung, 
Frau Lürſen,“ ſagte mit rauher Stimme Ranſon. 
„Hanna erhob ſich, das Floß ſchwankte unter 
ihr; 1 erkannte ſie ihre Lage. 

„O Heinrich, Heinrich! Konnteſt Du mich 
verlaſſen?“ 

Wild und verzweifelt gellte ihr Schrei und 
fand ein Echo an den vorübergleitenden 
Eisbergen. 

„Wo ſind wir? Wohin führen Sie mich?“ 

„In das Glück oder in den Tod! Du 
biſt mein! — Wir können nicht mehr weit von 
einer däniſchen Anſiedlung ſein. Dort können 
wir glücklich leben.“ 

„Ungeheuer!“ rief ſie. „Führen Sie mich 
ſofort zu meinem Gatten zurück, wenn Sie 
ſein Zorn nicht ereilen ſoll. Kein Platz iſt ſo 
verborgen, kein Ort ſo geheim, daß mein 
Gatte Sie dort nicht erreichen könnte! Zittern 
Sie, Elender.“ 

„Kapitän Lürſen wird genug mit ſich ſelbſt 
zu thun haben“, erwiderte Ranſon mit ſchnei⸗ 
dendem Hohn. Ich bin nicht müßig geweſen 
während des Winters. Die „Flora“ wird auf 
dieſer Erde nicht mehr lange ſchwimmen, wenn 


ein Trugbild der Hölle! Die Todten kehren 
nicht wieder!“ : 

„Er kommt! Mein Gatte kommt, um mich 
u rächen!“ ſchrie Hanna. „Siehſt Du ihn, 

lender?“ „Ha, Robert Ranſon, jetzt gieb 
ihm, dem Todten, Rechenſchaft!“ 

Mechaniſch trat der Steuermann einige 
Schritte zurück. Das Geiſterſchiff war über 
Stag gegangen und jetzt ſah man vorn über 
dem Gallion eine gigantiſche Geſtalt, die das 
Phantom durch den Kanal der Eisberge zu 
leiten ſchien. 
Schritte zurück, er ſtreckte wie abwehrend die 
bebenden Hände aus, ein ſchwerer Fall ins 
Waſſer, ein entſetzlicher Schrei, 
befand ſich allein auf dem Fl Y obert 
Ranſon war wie ein Stein in die See Fer, 
kein ſterblich Auge ſah ihn jemals wieder. 

Hanna ſank überwältigt in tiefe Ohnmacht. 

Schr lange lag fie beſinnungslos. , 

Als fie endlich erwachte, fand fie ſich in 


Bord der „Flora“. — 

Es war den guten Seeleuten gelungen, 
zu bringen. Dann hatte man die Jagd nach 
Erfolg. Eines Morgens aber kam daſſelbe 
in Sicht, man hielt darauf zu und fand 
Hanna allein auf demſelben. 

„Aber das Geiſterſchiff?“ rief Hanna. 

Kapitän Lürſen, Doris und der Doktor 


anders noch Verlag auf einen guten Bohrer ijt.” | blickten fie erſchreckt an, als befürchteten ſie, 5 


Hanna jah ihn mit zitterndem Entjegen an. daß ihr Verſtand gelitten. Nun erzählte 
„Das haben Sie nicht gethan!“ rief ſie, die junge Frau klar und deutlich, was ſie 
indem fie in die Knie ſank. geſehen und wie der furchtbare Gedanke, daß 


„Die Planken find am Kiel durchlöchert das Geiſterſchiff käme, die Todten zu rächen, 


wie ein Sieb“, antwortete er hohnlachend. 


Ranſon über Bord getrieben habe. 
„So ſoll Gott Sie ſtrafen, wie ich, ein 


„Aber wie konnte der Schändliche annehmen, 


ſchwaches Weib, Sie verfluche!“ Sie brach] daß das Schiff mit der ganzen Mannſchaft zu we; 
Grunde gegangen fei?" fragte der Kapitän, 


zuſammen. 
Zwei Tage vergingen, zwei fchredliche|jeiner Frau bleiche Stirn küſſend. ] 
Tage voll körperlicher und geiſtiger Qualen „Er ſagte mir, daß er die Planken in der 
für Hanna. Am dritten Tage wurden die Nähe des Kiels durchbohrt habe“ — den Zu⸗ 
beiden Reiſenden plötzlich durch einen heftigen höhrern ftiegen in eiskaltem Schreck die Haare 
Stoß des Floſſes an einen harten Gegenſtand zu Berge, — daß der Schiffsboden durchloͤchert 
aus einem leiſen Halbſchlummer geweckt. ſei, wie ein Sieb.“ > 
Noch hatte keiner von ihnen während der Lürſen ſtürzte mit zwei Zimmerleuten 
ganzen Zeit ein Auge zugethan, die Müdigkeit hinunter in den Raum. Der Schurke hatte 
drohte ſie zu überwältigen, als jener Stoß ſie die Wahrheit geſprochen, der Boden war 
aufſchreckte. E durchlöchert, aber nur durch wenige der Bohr⸗ 
Sie jahen ſich rings von Eisbergen um⸗ löcher ſickerte etwas Waſſer; der Verbrecher 
geben, einzelne von ungeheurer Höhe mit} hatte ſein Werk nur halb gethan, fei es nun, 
Schnee bedeckt, andere kleiner und von phan⸗ daß die Ladung ihm im Wege geweſen, oder 
taſtiſcher Form. daß ihm ſonſt ein Hinderniß entgegengetreten 
Dumpf klatſchend fielen Eis⸗ und Schnee⸗ war. Die Locher wurden ſorgfältig verſtopft 
klumpen von den Höhen hernieder in das und dann kehrte der Kapitän in die Kajüte 


— en —ñf—ũ—ꝓ 


Waſſer. zurück, um ſein Weib und ſeine Freunde zu 
„Wir find verloren!“ ſchrie Ranſon in beruhigen. F 4 
Verzweiflung. Er fand den Doktor bei der Erklärung der 


Erſcheinung des Geſpenſterſchiffes, einer Luft⸗ 
ſpiegelung, die man in ben arktiſchen Regionen 
zuweilen beobachten kann. : 

Ein grüner, buchenbewaldeter Strand; ein 
niederes, rothes holſteiniſches Schifferhaus, mit 
hohem, altersgrauem Strohdach, a deſſen 
einem Giebel ſich jetzt ein Storchneſt befindet; 
im duftenden Gärtchen vor dem Hauſe zwei 
liebliche, flachsköpfige, ſpielende Kinder; oben 
der blaue, ſonnigheitere Himmel, unten das 
blaue, ſonnigheitere Meer — das iſt der Ort 
wo der freundliche Leſer heute den Kapitän 
Lürſen und ſeine Frau finden würde, wenn er 
ſich die Mühe nähme, in der Umgegend Flens⸗ 
burgs nach ihm zu forſchen. Denn die kleine 


er die ich heute erzählte, ijt buche 
Und mit weit aufgeriſſenen Augen, leichen⸗ ſtäblich wahr. 

fahlem Geſicht und ſchlotternden Gliedern ftand] _ 

er hinter der jungen Frau und ſtierte in 


„Was aber iſt das? O, Höllenſpuk!“ 

Hanna folgte der Richtung ſeines Fingers 
und ſah das Schiff — die „Flora“ nein nicht 
die „Flora“, ſondern ihren Schatten, ihr 
weſenloſes Geſpenſt, hoch über einem Eisfelde, 
in weißem, geiſterhaftem Schimmer. Es war 
kein wirkliches Schiff und doch näherte es ſich 
mit allen Bewegungen eines Seglers. 

Rieſengroß, wie der höchſte Eisberg, kam 
das Geſpenſt heran. 

„Meuchelmörder!“ ſchrie Hanna, „Dein 
Werk iſt gethan! Vierzig Gemordete ſtehen 
vor dem Throne Gottes, rachewimmernd und 
Dich vierzigfach verfluchend!“ : 

„O Gnade, Gnade!“ ſtöhnte der Elende, 
„Hanna, bete für meine arme Seele!“ 


dem Floß begonnen, ohne viel Hoffnung auf 


wahnſinniger Angſt auf das Geſpenſt, das ſich 
„Hinweg!“ kreiſchte er; das tft eine Lüge. 


Wieder trat Ranſon einige 


und 1 * 
of. 


den Armen ihres Gatten, in ihrer Kajüte an 


das Schiff durch das Eis und aus der Bai ae 


find weltbekannt, doch hat er 


„Das nenn' ich G e lautete die Antwort. 


er ihn anblökt: „Blää, alter Strumpf!“ 


* ut 


MAA ia a 
Ges ee 


Sram D er. (Zu unferem Bilde 
auf ©. i ro en peiß 
man, daß ſich aus Hirten nicht eiten Künſtler 


entwickelt hatten. Das Beſchützen der Haus⸗ 
títere auf der Weide gewährt genug freie Zeit x 
und Gelegenheit, Lebendes und Lebloſes ge. 
nau anzuſehen und das oft Betrachtete tief 
in's Gedächtniß zu prägen. Es hat ſich auch 
beim jungen Franz Deftegger die Erfahrung 
bewährt, daß aufmerkſames Schauen die erſte 


Bedingung für die Entwickelung kunſttechniſcher 


Eigen ae; iſt. Bis zu feinem fünfzehnten Lebens» 
ahre hütete nämlich enz Defregger das Vieh 
eines Vaters auf den Grastriften des Ederhofes. 
So hieß der vaͤterliche Beſitz in der Tyroler Gemeinde 
Doͤlſach, und im Ederhofe ſelbſt wurde Franz am 
30. April 1835 geboren. Ohne die ſonſt ziemlich ein⸗ 
fache Beſchäftigung des Viehhütens wäre Defregger 
kein Künſtler geworden. Er fand als Hirt genug 
Muße, in ſeinem landſchaftlich menschen Heim 
Berge, Pflanzen, Thiere und Menſchen genau zu 
beobachten, und folgte gleichſam nur einem Natur» 
grange, als er in ſeinen vielen freien Stunden Thier 
ormen zeichnete und modellirte. Defregger's Bilder 
aus der ae Geſchichte und dem Tyroler Leben 
ch auch an größere 
ufgaben mit ſtaunenswerthem Erfolge . 
So entzückte ſeine „Madonna“ au der Berliner 
Jubiläumsausſtellung alle Kenner durch ſeine be: 
ee Schönheit und durch Innigkeit des Aus: 
rucks. 
Ein Sumpf in Florida, wie ihn unſer Bild 
auf Seite 20 veranſchaulicht, iſt nahezu unpaſſirbar. 


Weiden, mit nur 15 cm Waſſer und darunter 5 m | find 


Schlamm, bietet dem allein möglichen Vordringen eine 
auf Kanoes faſt unüberwindliche Hinderniſſe. Nur Schwiegerſohn: „Sie haben Recht, Schwieger⸗ 
mama.“ 


mit Axt und Waldmeſſer iſt es möglich, ſich einen 
Weg durch dieſe Sümpfe zu bahnen, wobei man 
zu einer Strecke, welche einen Kilometer aus. 
macht, fait einen ganzen Tag gebraucht. Mos 
kiten und alles mögliche kriechende und fliegende 
Ungeziefer machen die Nacht zu einer Höllenqual, 
ſo daß von Schlaf bei den Mitgliedern einer 
Expedition, die im wiſſenſchaftlichen Intereſſe 
dieſe Sümpfe aufſucht, kaum die Rede ijt. 
Gekkimpert. Frißchen ijt in en erften 
Klavierſtunde. „Sieh',“ ſpricht die Lehrerin, „dies 
nennt man Noten und dieſes ſind Taſten, und wie 
nennſt Du dies?“ ſagt ſie, einige Accorde greifend. 


Tröftlid. Ein Vater machte es feinem Sohne 
zum Vorwurf, daß er ſo lange in der Unterklaſſe 
verbleibe. „Ach,“ ſagte dieſer, „ich brauche mich 
deſſen nicht zu ſchämen; ſitzt doch nun mein Lehrer 
bereits über granate Jahre darin!“ 

Der Sündenbock. Der ſechsjährige Kurt, durch 
die Geſchwiſter verhöhnt, geräth in Wuth und haut, 
wie blind, um ſich, wird deshalb vom Vater zurecht 
gewieſen, ſchämt ſich, ſieht, wie die Geſchwiſter ſich 
über ihn beluſtigen, und läßt ſeine Wuth an dem 
Strumpfe aus, den er ſoeben anziehen will, indem 


Logogriph. 
m feinen Frankreich bin ich gebore 
ae ieh ich meiſtens als Mama, > 
Doch wenn ich Anfang und Ende verloren, 
So bin ich aller Welt Papa. 
Auflöſung folgt in nächſter Nummer. 


Charade. 


Die erſte Silbe iſt nicht Strom, nicht Meer, 
Und doch ein Waſſer, das in ſeinen Wogen 
Uns herrlich ſpiegelt, was ſo leicht und ehr 
Herniederſtrahlt vom blauen Himmelsbogen. 


Die zweite Silbe klingt als finite Bort 
Franzöſiſch nur, dir ein Geſchlecht beſtimmend. 
Und nun das Ganze: feinem Urſprungsort 
Strebt's wieder zu, ob ſcheinbar auch verglimmenb. 


Erhältſt du dieſes Ganze klar und rein, 
Was nur gelingt * tiefes Selbſterkennen, 
So wirſt du droben einſt das Zarke ſein, 
Was wir auf Erden einen Engel neunen. 


Auflöſung folgt in nächſter Nummer. 
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Der reſignirte Schwiegerfohn. 


i 
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Schwiegermutter: „Elender, Sie haben mein 
Ein Dickicht aus Schilf, Ymagras und verſchlungenen] Kind unglücklich gemacht; alle Ihre Betheuerungen 
Wort aus Ihrem Munde iſt 


unwahr, jedes Wo 
Lüge! 


+. 


Auflöſung des Preis-Rathfels 
: aus Nr, 1: 
Leben — Nebel. 


»Auflöſung folgt in nachſter Nummer. 


Auflöfuns der Scherzaufgabe aus voriger Nummer 
; Eine Rolle Geld. 
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Alfie verthetbigen und da mag die Frau 
o grimmi 


dem Madchen, daß nach der böjen Stun 


Nachdruck verboten.) 


— Grtappt! (Zu unferem Bilde auf S. 21.) 
Leid foot auf Freud, und nad) der gar 
Stunde fommt bie böſe. Die geſtrenge Frau 
Mutter iſt ein wenig früher zurückgekommen, 


Sd als das ſchmucke Tochterlein erwartet haben 


mochte, und dem Burſchen, der ihr die Zeit 
zu pertreiben geholfen, blieb nichts Anderes 
übrig, als ein ſo eme Rückzug, daß er 
das Gepäck — beſtehend aus Mütze und 
Pfeife — zurücklaſſen mußte. Auf den erſten 
Blick hat die Frau Mutter die verrätheriſchen Spuren 
entdeckt; fie erräth Alles — ſchon aus eigener Er 
fahrung wird ihr dies leicht, denn ſie könnte ſich 
einer ähnlichen Situation erinnern — und nun 
bricht das Ungewitter los. Es ſcheint recht heftig 
werden und nicht ſo raſch vorüberziehen au wollen 
— darauf deutet die Poſitur hin, welche die Mutter 
einnimmt und die nicht viel Gutes verſpricht. Die 


Dirne weiß, daß man ein Donnerwetter fid) ent⸗ 


laden laſſen muß, und hält vorerft noch mit einem 
gewiſſen Trotz dem Hagel der Scheltworte Stand. 
Es ſcheint aber bereits um den hübſchen Mund ver- 
dächtig zu zucken und es dürfte auch der — Thränen 
— Regen nicht ausbleiben. Ihren Schatz aber wird 

abel utter noch 
ſchelten; wahre, treue Liebe wird nur 
arker, wenn ein menta 0 mit in 


er und 
a — ge wir 


den Kauf genommen werden mu 
e wieder 


ein paar frohe kommen, und vor Allem, daß die 


Mutter weiſe nachgiebt und dafür ſorgt, daß künftig⸗ 


hin der Burſche nicht vor ihr flüchken muß, auch 
dann nicht, wenn ſie ſeine Schwiegermutter ge 
worden ift. 

Ein gutes Kind. „Vater, jag’ mir doch, wann 
ſtirbt man denn eigentlich!“ — „Nun, wenn man 
alt wird, mein Kind!“ — „Ach, da will ich den lieben 
Gott bitten, er möge Dich nicht alt werden laſſen!“ 
Ein Knabe auf einem einſamen 


auch 
Reiter ht f 


O , 
tuft der Knabe da mit tiefem Bedauern: „Jetzt 
ging er entzwei!“ 

Sarkaftifh. Der bekannte Friedrich Taubmann 
erhielt ſeine Vorbildung auf der Schule zu Heil⸗ 
bronn. Da in ſeiner Klaſſe der erſte Mitſchüler 

Weiß und der letzte Wenig hieß, ſo pflegte er zu 
ſagen: „Unſer Primus und Ultimus weiß wenig.“ 


Haus wirlhſchaſtliches. 

Zu verhüten, daß Silbergeſchirr trüb 
werde. Solide und plattirte filberne Artikel laufen 
bald an und werden trübe in verhältnißmäßig kurzer 
Zeit, wenn fie der Luft ausgeſetzt find. Dies ps be» 
ſonders in Häuſern der Fall, in denen oder in deren 
Nachbarſchaft Hartkohle gebrannt wird, da die 
Schwefelgaſe das Silber angreifen. Dies wird 
nach der „D. A. pol. Ztg.“ verhütet, wenn man 
Silberartikel mit einem dünnen Anſtrich von 
Kollodium verſieht. Das Kollodium iſt in Alkohol 
zu löſen. Der Anſtrich trocknet ſofort und bildet ein 
dünnes, transparentes und abſolut unmerkliches 
Häutchen auf dem Silber, welches es vollkommen 
gegen alle Einwirkung der Atmoſphäre 2c. ſchützt. 
Es kann zu jeder Zeit entfernt werden, indem man 
den betreffenden Artikel in heißes Waſſer eintaucht. 
In London find in den 2 Etabliſſements alle 
Silberartikel, welche in den Schaufenſtern ausliegen, 
auf ſolche Weiſe geſchützt. 


Rüthſel. 


Viel Kinder, die von einem Vater ſtammen, 

Die wohnen dicht in einen Buſch beſammen; 

Doch jedes hat auf ſeinem hohen Sitze 

Ein eigen Kämmerchen mit ſchlanker Spitze; 

Zuletzt bringt man ſie in ein großes Haus, 

Und peitſcht auf einmal alle ſie heraus. 
Auflöfung folgt in nächſter Nummer. 


Auflöfung der Rathfel aus voriger Nummer 
Japan. — Egge. 


Alle Rechte vorbehalten. 
Redigirt. gedruckt und herausgegeben von 
Gin 


Schwerin’? Verlag, K. in W. 
Been eee = EA 


